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Im November d. Js. werden die zur regel
mäßigen Ergänzung der Stadtverordneten
Verſammlung erforderlichen Wahlen voll-
zogen.

Die berichtigte Gemeindewählerliſte liegt
im Kommunalbureau vom

15. bis 30. Juli d. J.
öffentlich aus. Während dieſer Zeit können
von jedem Mitgliede der Stadtgemeinde Ein-
wendungen gegen die Richtigkeit dieſer Liſte
bei uns angebracht werden.

Merſeburg, den 12. Juli 1901.

1845) Der Magiſtrat.
Der ſeither von dem Glaſer Meyer ge-

miethete Schuppen auf dem Rathshofe ſoll
vom 1. Auguſt er. ab anderweit vermiethet
werden. Hierzu haben wir Termin auf

Mittwoch, den 17. d. Mts.,
Nachm. 5 Uhr,

imſtädtiſchen Baubureau anberaumt.
Die Bedingungen werden im Termin bekannt

gemacht, können auch vorher im Magiſtrats
Bureau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 12. Juli 1901.
1847) Die Bau-Deputation.
Zu den chineſiſchen Wirren.

Berlin, 13. Juli. Der Prinz Tſchung
verläßt am 20. Juli Shanghai auf ſeiner
Reiſe nach hierher mit dem Dampfer „Bayern“.

Berlin, 13. Juli. Mittheilungen des
Kriegsminiſteriums über die Fahrten der
Truppentransportſchiffe: Der Dampfer „Ham-
burg“ iſt am 12. Juli in Genug angekommen
und am 13. Juli abgegangen.

Waſſhington, 13. Juli. Staatsſekretär
Hay wies den amerikaniſchen Vertreter in
Peking, Rockhill, an, den Antrag Japans
auf Erhöhung der von Japan geforderten
Schadenerſatzſumme zu unterſtützen. Japan
will damit einen Ausgleich für den Minder-
werth erhalten, den ſeine Bonds im Vergleich
mit denen der übrigen Mächte haben.

Dienſtag, den 16. Juli 1901. 141. Jahrgang

London, 13. Juli. Die Daily Mail“
meldet aus Peking unter'm 12. Juli: Es
ſei ein neuer wichtiger Schritt bei den Ver-
handlungen mit China vorwärts gethan.
Es ſei nämlich ein neuer Vorſchlag betreffend
die Schaffung eines Schuldentilgungs-
fonds für die chineſiſche Entſchädigung ge-
macht worden und bei allen Mächten zur
Annahme gelangt. Nach dem Plane handle
es ſich um eine Art ſteigender Skala, welche
die völlige Einlöſung aller Bonds bis zum
Jahre 1934 vorſieht.

Der Krieg in Südafrika.
London, 15. Juli. Ein hierſelbſt von

Lord Kitchener eingegangener Kriegsbericht
vom 13. Juli meldet, daß zwei engliſche
Kolonnen auf Zeeruſt vorgerückt ſeien. Es
kam zu einem Zuſammenſtoße mit den Buren,
wobei engliſcherſeits ein Offizier getödtet
wurde; drei Offiziere und 24 Mann wurden
verwundet. Die Regierung des Oranje-Frei-
ſtaates wurde gefangen genommen. Präſident
Steijn entkam mit einem anderen durch die
Flucht; ſein Bruder aber wurde gefangen
genommen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 14. Juli. (Hofnachrichten“)
Aus Odde wird unterm Heutigen gemeldet:
Se. Maj. der Kaiſer unternahm geſtern
Nachmittag einen Spaziergang in einem der
nahe gelegenen Gebirgsthäler und kehrte
um 838 Uhr Abends an Bord zurück.
Die „Hohenzollern“ hat heute früh 7 Uhr
die hieſige Bucht verlaſſen und die Reiſe nach
Bergen angetreten. Aus Bergen wird
telegraphirt: Der Kaiſer nahm geſtern Vor-
mittag den Vortrag des Botſchafters Fürſten
zu Eulenburg und Hertefeld, ſowie den der
Vertreter des Militär- und Marinekabinets

entgegen. Nachmittags unternahmen Se.
Majeſtät mit einigen Herren des Gefolges
einen längeren Spaziergang an Land. So-
eben nach guter Fahrt bei kühlem Wetter in
Bergen eingetroffen. Vormittags hielten
Se. Majeſtät Gottesdienſt ab. An Bord
Alles wohl. Aus Schierke (im Oberharz)
13. Juli, wird gemeldet: Heute traf die
Mittheilung hier ein, daß die Kaiſerin im
Laufe dieſes Monats hierher kommen werde,
um der Gräfin Walderſee einen Beſuch ab-
zuſtatten. Die Kaiſerin wird am gleichen
Tage von hier nach Wilhelmshöhe fahren.

Angeblich ernannte der Papſt den Abt
von Maria Laach zum Biſchof von Metz,
Zorn v. Bulach zum Weihbiſchof in
Straßburg und den bisherigen Weihbiſchof
von Straßburg als ſolchen von Metz.

Handelsminiſter Möller reiſt über-
nächſte Woche nach Danzig im Jntereſſe der
Jnduſtrialiſirung Weſtpreußens.

Der Miniſter des Jnnern erließ an den
Berliner Magiſtratdieoffizielle Aufforderung,
bei der Stadtverordnetenverſammlung die
Neuwahl eines Bürgermeiſters zu bean-
tragen. Das Schriftſtück betr. Kaufmann's
beſagt, daß „Se. Majeſtät es abgelehnt haben,
die Wahl des Stadtraths Guſtav Kaffmann
zu beſtätigen.“

Mainz, 13. Juli. Die Nachricht, daß
zu der am 14. Auguſt in Mainz ſtattfinden-
den großen Truppenſchau auch der Zar von
Rußland eintreffe, findet nunmehr in dem
„Köln. Tageblatt“ ihre Beſtätigung. Das
Blatt ſchreibt: „Um die Mitte des Auguſt
wird, wie nun allgemein als beſtimmt ange-
nommen wird, in Mainz eine Monarchenbe-
gegnung ſtattfinden, die in ihrer Art ſo in-
tereſſant iſt, daß man ihr wohl eine höhere
politiſche Bedeutung wünſchen möchte, als
ihr nach Lage der Dinge beigemeſſen werden
kann. Der König von England, der das
Bad Homburg auch in dieſem Sommer be-
ſuchen wird, Kaiſer Nikolaus von Rußland,

der im Auguſt mehrere Wochen am nahe
verwandten heſſiſchen Hof verweilen wird,
und der Deutſche Kaiſer werden in der
ehemaligen Bundesfeſtung Mainz zuſammen-
treffen. Den äußeren Anlaß bildet die dort
ſtattfindende große Parade; bei den verwandt-
ſchaftlichen Beziehungen der drei Monarchen
lag es nahe, daß ſie eine ſolche Gelegenheit
zum gemeinſamen Wiederſehen nicht ungenützt
vorbeigehen ließen.“

Schillingsfürſt, 12. Juli. Der Em-
pfang des deutſchen Kronprinzen am
Bahnhof Dombühl geſchah, wie bereits ge-
meldet, durch den Fürſten Philipp Ernſt zu
Hohenlohe Schillingsfürſt, den k. Bezirksamt-
mann Herold von Rothenburg und den
Bürgermeiſter Pflaumer von hier. Der k.
Bezirksamtmann ſprach ſein Bedauern
aus, daß eine ſo traurige Veranlaſſung zur
Reiſe hierher gegeben war. Bürgermeiſter
Pflaumer von hier begrüßte den Kronprinzen
Namens der Gemeinde Schillingsfürſt mit
folgenden Worten: „Ew. königliche kaiſer-
liche Hoheit begrüße ich Namens der Gemeinde
Schillingsfürſt in treuer Ergebenheit. Die
tiefe Trauer um unſeren gnädigſten Herrn
Fürſten verbietet uns den feſtlichen Empfang,
den wir ſonſt dem erlauchten Sohne unſeres
Kaiſers bereiten würden. So darf ich Ew.
kgl. kaiſerl. Hoheit nur die Verſicherung geben,
daß wir Hohenloher ebenſo gute Deutſche wie
treue Bayern ſind, daß wir in umwandel-
barer Treue zu Kaiſer und Reich ſtehen.“
Hierauf hieß Bürgermeiſter Löſchel von Dom-
bühl den hohen Gaſt Namens der Gemeinde
Dombühl willkommen, womit der Empfang
beendet war. Heute fand in der katholiſchen
Pfarrkirche der feierliche Seelengottesdienſt
für den Reichskanzler ſtatt. Die fürſtliche
Familie, die noch im Schloß ſich aufhaltenden
fremden Leidtragenden, die fürſtlichen Be-
amten mit ihren Frauen, die Dienerſchaft und
die Mitglieder der Pfarrgemeinde hatten ſich
hiezu eingefunden. Der in Mitte der Kirche

Die weiße Nelke.
Kriminalroman von J. Kaulbach.

(29. Fortſetzung.)
„Alſo ich hoffe, Sie machen mir die

die Freude; ich eſſe für gewöhnlich zu
Hauſe, wenn ich da auch ſo ganz für mich
alleene an meinem Tiſche ſitze; aber 's is
eben dann mein Tiſch, mein Stuhl und mein
Zimmer, Herr Fluth. Und 's Wirthshaus,

das bietet mir doch blos fremde Gegen-
ſtände. Nee, Herr Fluth, ich bin nu mal
fürs Heimiſche.“

Fluth nahm die Einladung dankend an,
innerlich froh, daß ihm alles ſo ſehr nach
Wunſch gelang. Wenn der harmloſe Alte
geahnt hätte, wem er ſein Wohlwollen
ſchenkte!

Um die Mittagszeit ſchritten beide Herreu
durch die von einem ſchön verzierten Bogen
überwölbte Halle des Vorplatzes, um ſich in
das obere Stockwerk zu begeben. Sie ſtiegen
eine reich geſchnitzte Treppe hinauf und
gelangten wieder auf einen ziemlich düſteren
Vorplatz. Mit ſchweren Schlöſſern beſchlagene
Holzthüren mündeten hier; drei Stufen be-
fanden ſich vor denen, die in die Haupt-
räume führten.

„Erſt wollen wir hier 'mal 'n kleenes
Häppchen eſſen,“ ſchlug Herr Bäuerle vor, in
dem er zu der mittelſten der ſchweren Thüren
hinaufſtieg und Fluth mit einer Handbewegung
zum Eintreten einlud. Mit Jntereſſe über-
blickte der Detektiv den weiten, mit dunklem
Holz getäfelten Saal, in deſſen Mitte der

Eichentiſch ſorgfältig mit blitzendem Silber
und feinem Porzellan gedeckt war. Jm Erker,
an der niedrigen Decke und den hochlehnigen
Stühlen, überall ſah Fluth dieſelbe ſchöne, alte
Schnitzerei. Durch die Butzenſcheiben der
Fenſter fiel auch hier nur dämmeriges Zwie-
licht herein. Zu beiden Seiten ſah man in
zwei gleichfalls ſehr große Räume, die ein
wenig froſtig anmutheten durch das lautloſe
Halbdunkel, das auch darin herrſchte.

Fluth betrachtete aufmerkſam alles, was
ihm gezeigt wurde, und ſagte: „Schade, daß
keine Hausfrau den ſchönen Zimmern ſo
etwas mehr, ich möchte ſagen, An-
heimelndes giebt.“

Bäuerle nahm neben Fluth Platz, gab dem
Diener, der die Speiſen auftrug, einige leiſe
Befehle und antwortete dann mit einem An-
flug von Wehmuth:

„Ja, ſehen Sie Herr Fluth, 's giebt
Menſchen, die bloß immer geradeaus gucken,
bloß auf das, was vor ihnen auf'm Wege
liegt, und das iſt meiſtens immer die Pflicht.
Un wenn ſe denn, ohne daß ſie's ſelbſt recht
beachtet haben plötzlich bei Jahren
ſind, dann fällt ihnen eines Tages
ein, daß zu beiden Seiten des geraden,
öden Weges, den ſie immer ganz getroſt ge-
wandelt ſind, auch kleene Blümchen geblüht
haben im Frühling und Sommer nämlich.
Na, Herr Fluth, warum haben ſolche
Menſchen nich die Blümchen gepflückt, als
noch Zeit dazu war? Jetzt is es nu
Winter geworden für ſie, nu is Nichts

Paſſen Se zeitig auf, Herrmehr zu holen.

Fluth, ehe Jhnen Alles vor der Naſe weg-
geſchnappt wird. Sie ſtehen noch im Früh-
ling.“

Auguſt Fluth wurde lebhaft, und das
kleine Mahl geſtaltete ſich zu einem höchſt
behaglichen. Auch lernte er allmählich den
alten, biederen Sachſen wahrhaft ſchätzen
und beſchloß im ſtillen, die Freundſchaft
dieſes Mannes auch ſpäter ſich zu bewahren.

Beim Nachtiſch hielt er eine launige Rede,
in der er ſagte, daß er ſich im allgemeinen
lieber mit der Vergangenheit und den dazu
gehörigen Menſchen beſchäftige, daß er aber
die Gegenwart, wenn ſie ihm ausnahmsweiſe
einmal ſolche Menſchen vorführte, wie Herrn
Bäuerle, nicht mehr unterſchätzen wollte.

Herr Bäuerle hatte ſich ſeit langer Zeit
nicht in ſo gehobener Stimmung gefühlt,
wie heute; der Wein hatte das Seinige dazu
gethan Fluth hätte jetzt alles von ihm ver-
langen können, er würde es ihm unbe-
dingt gewährt haben.

Nach dem Eſſen rauchten die Herren noch
eine gute Cigarre zuſammen, und dann fügte
ſich Herr Bäuerle dem Wunſche Auguſt Fluths,
ihm das alterthümliche Haus zu zeigen.

Während ſie die Treppen zum zweiten
Stockwerke hinaufſtiegen, erklärte Herr
Bäuerle:

„Da oben, ſehen Sie, da oben is nu ſo
eegentlich das unheimliche Bereich des
Spukes von damals. Jch will deswegen
mit den oberen Etagen rein gar Nichts zu
thun haben. Herr Bruns ſchlief oben im
zweiten Stock, ich habe meinen Schlaf

raum hübſch unten, auch mein Diener hat
da ſein Zimmer, damit ich in menſchlicher
Nähe bin. Die Köchin und das Stuben-
mädchen ſchlafen arglos da oben. Was
ahnen die von den Spukgeſchichten

Der Vorplatz des zweiten Stockwerkes
zeigte dasſelbe Bild, wie der des erſten.
Auch hier erſtreckte ſich ein langer Korridor
nach beiden Seiten hin, der vom Jnnenhofe
her Licht erhielt, und auf den eine Reihe
von Thüren mündete. Die meiſten lagen in
der Langwand, den Fenſtern gegenüber, je
eine aber auch geradeaus am Ende des
Ganges.

Auf die eine von dieſen beiden Thüren
deutend, ſagte Herr Bäuerle, indem er un-
willkürlich ſeine Stimme herabſenkte: „Da
drinnen, da war's.“

„Was? Der Mord?“ fragte Fluth mit
liſtigem Seitenblick und gut geſpielter
Harmloſigkeit.

„Der Mord! Das Schlafzimmer des
Herrn Bruns war dies, und zugleich die
Mordſtätte; es bildet die Ecke vom ganzen
Gebäude. Und nu frag' ich Sie, Herr
Fluth, wie kommt nu ein Menſch da herein,
wenn 'ne Thür, wie dieſe, von der Schwere,
von innen feſt verrammelt is, und das
Zimmer keenen anderen Ausgang hat?
Durchs Fenſter? Na, ſo'n Akrobate wird's
doch wohl nich geweſen ſein, daß er die
Höhe erklimmen konnte!“

(Fortſetzung folgt.)
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errichtete Katafalk war mit den prächtigen
Kranzſpenden auswärtiger hoher Perſönlich-
keiten geſchmückt, darunter Kranzſpenden von
dem Reichskanzler Grafen Bülow und deſſen
Gemahlin, dem Vorſtande der Reichskanzlei
Geheimen Oberregierungsrath Freiherrn von
Wilmowski, dann den Beamten der Reichs-
kanzlei, dem chineſiſchen Geſandten in Paris
u. a. m. Als geſtern nach dem Leichenbe-
gängniß der Kronprinz im offenen Wagen
vom Fürſten wieder zur Station Dombühl
geleitet wurde, ſtand die Menge Kopf an
Kopf in den Straßen, den Kaiſerſprößling
zu ſehen. Verhielt ſich bei ſeiner Einfahrt
früh Morgens das Publikum in ehrerbietiger
Stille, ſo löſte ſich jetzt der Bann und Hoch!
Hurrah! ſcholl es vielſtimmig empor. Am
Marktplatze hatten die hieſigen und aus-
wärtigen Vereine mit ihren Fahnen Auf-
ſtellung, genommen und begrüßten den Kron-
prinzen und den Fürſten ebenfalls auf das
Lebhafteſte.

Leipzig, 13. Juli. Die Verlängerung
der Geltungsdauer der Rückfahrkarten auf
45 Tage wird, wie verlautet, ſchon vom 15.
dieſes Monats an auch auf den Verkehr
zwiſchen ſächſiſchen Staatsbahnſtationen und
den Stationen der größeren öſterreichiſchen
Eiſenbahnen ausgedehnt werden. Jn
Frage kommen hier die Rückfahrkarten von
Leipzig, Dresdener Bahnhof, nach Teplitz,
Prag und Wien über Dresden-Bodenbach
bezw. Tetſchen.

Frankreich.

der König von Jtalien habe in Unter-
redungen mit Zanardelli und dem franzöſi-
ſchen Botſchafter Barrère die feſte Abſicht
geäußert, Ende nächſten Frühjahrs nach
Paris zu reiſen.

Cokales.
Merſeburg, 15. Juli.

Bürgerliches Brauhaus. Die auf
geſtern Nachmittag 3 Uhr einberufene General-
Verſammlung, welche von etwa 50 Perſonen
beſucht war, wurde von Herrn Burckhardt
eröffnet. Derſelbe ſprach ſich dahin aus, daß
er auf eine zahlreichere Betheiligung gehofft
hätte. Mancher habe ſich vielleicht zurück-
halten laſſen durch die jüngſte Publikation
des Herrn Alb. Werner. Herr Direktor
Gutsmann erklärt, er habe den Artikel ge-
leſen, auf ihn habe der Artikel einen ſehr
ſchlechten Eindruck gemacht, er (Redner) könne
ſich nicht enthalten, denſelben als ſehr
ſchlimm zu charakteriſiren, „denn ich könnte
Jhnen ſtatt der dort aufgeführten 5
Brauereien, welche ſchlechte Geſchäfte gemacht,
500 dagegen bringen, welche ſehr gute Ge-
ſchäfte machen.“ Ein ſolches Gebahren ſei
ſtark zu mißbilligen. Die von Herrn Werner
angeführte Stendaler Brauerei gehe ſchlecht,
weil ſiezu zweitkam, während die andere, auch noch
nicht lange beſtehende, geradezu brillante Ge-
ſchäfte mache.
ihn veranlaßt, ſich erſt recht zu betheiligen,
er (Redner) ſage ſich, eine Sache, die derartigen
Angriffen ausgeſetzt werde, könne doch nicht
ſchlecht ſein. Die erſte Stendaler
Brauerei ſei vor 3 Jahren genau unter den
Verhältniſſen gegründet worden, wie die
unſere, nämlich auf dem Prinzip der Ge-
noſſenſchaft, und habe von Anfang an vor-
züglich prosperirt. Was ſodann den Koſten-
Anſchlag und die Rentabilitätsbe-
rechn ung anbelange, ſo ſei man heute
ſo weit, Brauereien, praktiſch angelegt und
eingerichtet, mit nicht allzu hohen Koſten und
derart aufzuführen, daß im Bedarfsfall leicht
Anbauten vorgenommen werden könnten.
Er berechne das für das bürgerliche Brauhaus
erforderliche Kapital auf rund 395,000 Mark,
und zwar: 115,000 Mark für die Gebäulich-
keiten, 15,000 Mark für den Bauplatz,
90,000 Mark für Sudhaus, Kühlmaſchinen ec.,
80,000 Mark als Betriebs-Kapital 2c. (Die
anderen Poſten werden vom Redner einzeln
angegeben.) Nunmehr ergreift das Wort
Herr Rutſchmann, Vertreter der Firma
Stiebitz und Müller in Apolda, die Patente
für Sudhaus Anlagen vertreibt. Der Ge-
nannte, ſeit Jahrzehnten in der Brauereibranche
thätig, beſtätigt die Gutsmann'ſchen Angaben
über die Stendaler Verhältniſſe. Dort habe
es vor einigen Jahren überhaupt noch keine
Brauerei gegeben, und als nun eine ſolche ſich
aufthat, habe ſie allerdings glänzende Ge-
ſchäfte gemacht. Er möchte ja gern ſein Patent
auch an die neu zu gründende Brauerei in
Merſeburg verkaufen, aber er habe doch ge-
wiſſe Bedenken. Die hier beſtehende Brauerei
produziere jährlich 56,000 hbl. davon würden
am Platz Merſeburg konſumirt 17,500 hl,
von auswärts eingeführt 5--6000 hl. das

Der Werner'ſche Artikel habe

Uebrige ſei für den Export. Wenn das
Quantum Bier, das für die Rentabilität des
neuen Unternehmens nothwendig ſei, unter-
gebracht werden könne, ſo ſei er für das
Unternehmen, da die Mittel, die Herr Guts-
mann angegeben, ausreichen würden. Herr
Gutsmann: Die neue Brauerei ſei ja
nicht auf Merſeburg allein angewieſen, über-
haupt was ſollten immer nur die Bedenken?
Die Hauptſache ſei, daß die neue Brauerei
gutes Bier braue, und dies vorausgeſetzt, ſei
ihm um den Abſatz gar nicht bange. Die
Bürger ſelbſt ſeien ja, weil Genoſſen des
neuen Unternehmens, regelmäßige Abnehmer
des Bieres nicht allein, ſondern auch die
beſten unbezahlten Agenten. Seines Erachtens
könne die Sache gar nicht quer gehn. Be-
denken gäbe es ſchließlich überall. Niemand
möge ſich beirren laſſen; gutes Bier zu brauen,
ſei heute kein Geheimniß mehr, wie früher,
tüchtige Braumeiſter gäbe es überall, die
Waſſerverhältniſſe in Merſeburg ſeien ſehr
günſtig, worauf ſolle man denn noch warten
Gerade der Werner'ſche Artikel habe ihn
(Redner) erſt recht zu der Ueberzeugung ge-
bracht: Die Sache muß gut ſein. Die Gaſt
wirthe in Stendal ſeien an dem Unternehmen
als Genoſſenſchafter nicht betheiligt. Herr
Landesſekretär Geiſe: Er möchte als Antheils-
Zeichner wünſchen, daß Alles in Wirklichkeit
ſich ſo geſtaltet, wie es Herr Gutsmann vor-
getragen. Die Hauptſache ſei doch die Frage
des Bier-Abſatzes, und es ſei mit Sicherheit
anzunehmen, daß die Konkurrenz Alles auf-
bieten werde, die andere Konkurrenz niederzu-
halten, und da müſſe man ſich doch fragen,
ob die Wirthe nicht in zu großer Abhängig-
keit von der beſtehenden Brauerei ſich be-
fänden Herr Siebert: Wenn in der
Brauerei 30,000 Mark Reingewinn erzielt
würden, ſo prosperire das Unternehmen. Herr
Geiſe: Wo ſollen die 30,000 Mark her-
kommen? Die Wirthe ſeien vorläufig noch
abhängig, wolle man ſie als Kunden ge-
winnen, ſo würden dieſelben ſagen: Löſt uns
erſt von der beſtehenden Brauerei los.“ Herr
Gutsmann: Laſſen Sie ſich nicht graulich
machen; was Herr Geiſe geſagt, ſei nichts als
Graulichmacherei, und damit könne man kein
neues Unternehmen in's Leben rufen. Er
(Redner) erklärt: Baut oder nicht, mir per-
ſönlich iſt es egal. Herr Burckhardt:
Es berührt mich unangenehm, daß Herr
Geiſe hier ſo peſſimiſtiſche Anſchauungen zu
Tage fördert, ich möchte bitten, den Peſſimis-
mus bei Seite zu laſſen. Herr Rüdiger:
Wir ſind hier dabei, eine neue Brauerei zu
gründen. Wenn Herren gezeichnet haben
und bringen dann allerhand Bedenken zum
Ausdruck, ſo ſage ich, es iſt beſſer, dieſelben
bekommen ihr Geld zurück und treten aus.
(Lebhafte Rufe.) Nach einer ſehr heftigen
Auseinanderſetzung zwiſchen den Herren
Böhmer und Geiſe, in welcher Letzterer
ſich auf's Entſchiedenſte die Unterſtellung ver-
bittet, als ſeien ihm von dritter Seite irgend
welche Vortheile in Ausſicht geſtellt worden,
erklärt der Vorſitzende,, er werde Jedem, der
perſönliche Angriffe vorbringe, ohne Weiteres
das Wort entziehen. Herr Gutsmann:
Die Obligationen der Stendaler Brauerei,
300,000 Mark, ſeien ſ. Z. dreimal überzeichnet
worden. Mit 12 bis 15,000 hl Abſatz könne
das projektirte Bürgerliche Brauhaus beſtehen.
Herr Burckhardt: Wir haben einen
Stamm Gaſtwirthe, auf den wir uns ver-
laſſen können.

Hiermit war der erſte Theil der Tagesordnung
erledigt, und es wurden nunmehr Diejenigen,
die weder Antheile gezeichnet, noch ſonſt ein
Jntereſſe an dem Unternehmen haben, erſucht,
das Lokal zu verlaſſen. Bezüglich der
geſtern vorgenommenen Neuzeichnungen ver-
mögen wir augenblicklich Genaues nicht mit-
zutheilen, ſo viel man hört, hat die Geſammt-
ſumme der bisher überhaupt gezeichneten Be
träge die Höhe von 170,000 Mark noch nicht
erreicht.

Erntezeit. Mitte voriger Woche hat
der Roggenſchnitt begonnen, es iſt um acht
Tage früher als in Normaljahren. Bei der
anhaltenden Dürre bekam der Roggen die
Nothreife, das Korn iſt daher flach und
wenig mehlreich. An der Entfernung der
Puppen von einander ſieht man, daß die
Schockzahl auch zu wünſchen übrig läßt.
Vom Roggen allein iſt Stroh zu erwarten,
da derſelbe allerorts eine ziemliche Länge
hatte und keine Lagerung zeigte. Jn raſcher
Folge werden nun auch die übrigen Halm-
früchte reifen und geſchnitten werden auch
bei ihnen macht ſich die Nothreife bemerklich.

Zehnmarkſcheine in Sicht? Bekanntlich
ſind im Verkehr weder genügend Fünfmark-
ſcheine noch Goldkronen vorhanden, und der
Wunſch nach Zehnmark- Banknoten iſt in den
Kreiſen des Großhandels ſchon oft ausge-
ſprochen worden. Es ſcheint, als ob jetzt eine

aus Berlin an die Reichsregierung gelangte
Eingabe Ausſicht auf Erfolg habe. Jn der
letzten Zeit iſt nämlich an eine Reihe
größerer Banken in Berlin und ſonſt die
vertrauliche Anfrage ergangen, ob man die
Einführung von Zehnmarkſcheinen für wün-
ſchenswerth halte, worauf von den meiſten
mit „Ja“ geantwortet worden iſt.

Tivoli-Theater. Geſtern Abend wurde
die Operette: „Der Zigeunerbaron“ aufge-
führt. Der Garten war bis auf den letzten
Platz beſetzt. Der inſtrumentale Theil wurde
durch Klavierbegleitung geleiſtet. Wenn man
die Verhältniſſe in Berückſichtigung zieht,
unter denen das hieſige Sommertheater zu
arbeiten genöthigt iſt, ſo kann man ſagen,
daß die Vorſtellung ganz gut gelungen iſt,
denn eigentliche Operettenkräfte ſind ja ebenſo
wenig vorhanden, wie ein geſchultes Orcheſter
und entſprechende Ausſtattung. Unter dieſen
Einſchränkungen darf man ſagen, daß ſich die
Mitwirkenden alle Mühe gaben und auch
einen ganz reſpektablen Erfolg erzielten. Die
Operette war ganz gut einſtudirt und wurde
friſch herunter geſpielt. Am meiſten gefiel
Frau Schaffnit als Zigeunermädchen, vor-
nehmlich ihrer geſanglichen Leiſtungen halber,
indeſſen auch ihr Spiel war anregend, tem
peramentvoll und wohlgelungen. Jhr Partner,
Herr Baſedow, verfügt gleichfalls über ganz
gute Stimmmittel und war ſichtlich bemüht,
erfolgreich zu ſpielen, was ihm auch gelang.
Herrn Neide lernten wir als, Schweinefürſten“
kennen, dem ſeine Couplets über das Borſten-
vieh und die Mäſtung großes Vergnügen
zu bereiten ſchienen. Das Zuſammenſpiel
konnte befriedigen und ſo ging das Publikum
gut amüſirt nach Hauſe. Für morgen,
Dienſtag, hat die Direktion ein vorzügliches
erfolgreiches Luſtſpiel Guſtav von Moſer's
angeſetzt, welches den vielverſprechenden Titel
„Fräulein Frau“ führt und für hier Novität
ſein dürfte. Wir empfehlen den Beqyuch.

Provinz und Amgegend.
Querfurt, 13. Juli. Vorgeſtern flog

ein großer Luftballon nahe an unſerer
Stadt vorüber. Er ging ſo tief, daß man
genau drei Jnſaſſen wahrnehmen konnte.
Vor dem Landsberger Thore wurden Sand-
ſäcke aus der Gondel geworfen und der
Ballon ſtieg wieder hoch und flog in der
Richtung nach Allſtedt zu weiter.

Halle, 13. Juli. Seit langen Jahren
war ein hieſiger angeſehener Kaufmann
außerordentlich qualvollen Leiden ausgeſetzt,
deren Urſache nicht zu ermitteln war. Jetzt
endlich gelang es feſtzuſtellen, daß es ſich bei
dem Leiden um Hundewurm handelt! Der
Herr beſaß vor 18 Jahren einen Hund, deſſen
Liebkoſungen gegenüber er nicht vorſichtig
genug war. Bis jetzt hat er unter den Fol-
gen dieſer Unvorſichtigkeit in qualvollſter
Weiſe leiden müſſen, denn erſt vor wenigen
Tagen gelang es, ihn durch eine ſchwere
Operation von ſeinem Uebel zu befreien. Der
Fall mahnt zur Vorſicht den Hunden gegen-
über, insbeſondere ſollte man anch Kinder vor
dieſer Gefahr zu ſchützen ſuchen.

Halle, 13. Juli. Am Donnerstag Abend
fand im Reſtaurant „Mars la Tour“ eine
Sitzung der Vorſitzenden der hieſigen Krieger-
und Militärvereine, ſoweit ſie dem Preußiſchen
Landes-Kriegerverbande angehören, ſtatt, um
in der Kaiſer Wilhelm Denkmals-
Angelegenheit Stellung zu nehmen. Von
Seiten des Denkmal-Feſtausſchuſſes war Herr
Polizei Oberinſpektor Weydemann er-
ſchienen, welcher das Erſuchen an die betr.
Vereine richtete, ſich an der Spalierbildung
beim Einzuge des Kaiſers zu betheiligen.
Dem wurde allſeitig zugeſtimmt, auch war
man dafür, daß dieſe Spalierbildung in der
Poſtſtraße, alſo in nächſter Nähe des Denk-
mals, zu erfolgen habe. Das wurde ebenfalls
zugeſagt. Die Vertreter der Kriegervereine
ſollen mit Fahnen rechts und links vom
Denkmal gruppiert werden. Die Vorſitzenden
werden nunmehr ihren Vereinen dieſen Be-
ſchluß unterbreiten und die Mitglieder der-
ſelben zur regen Betheiligung auffordern.
Man wird nun wohl an die Jnnungen,
Schützen, Geſang-, Turn und Sportvereine
dasſelbe Erſuchen richten.

Halle, 13. Juli. Unangenehme
Störung bei der Nachtruhe wurde am Mitt-
woch Abend dem auf der Wanderſchaft be-
findlichen 19jährigen Schloſſer Wilhelm
Frieſe und dem 18jährigen Schloſſer Ernſt
Jaſtrow, welche ſich angeblich unweit der
Delitzſcher Straße auf einem Strohdiemen
ſchlafen gelegt hatten, zu Theil. Die Hunde
eines Feldhüters hatten mit ihrer Spürnaſe
die beiden Handwerksburſchen entdeckt, wes-
halb ſie ein lautes Gebell anſchlugen. Der
Feldhüter kletterte deshalb auf den Stroh-
diemen hinauf, während die Hunde unten

Poſten ſtanden. Als nun die Burſchen den
Feldhüter ſahen, glitten ſie auf der anderen
Seite des Diemens hinab, wo ſie von den
Hunden überfallen und mit den Zähnen be-
arbeitet wurden, ſodaß die jungen Leute
mehrere erhebliche Wunden an ihrem Körper
davontrugen außerdem wurden ihnen noch
die Beinkleider zerriſſen. Sie ſuchten noch
in der Nacht die Klinik auf.

Wedlitz, 12. Juli. Durch leichtſinniges
Umgehen mit Schußwaffen hat ſich ſchon
wieder ein ſchwerer Unglücksfall ereignet.
Als ſich am Donnerſtag Abend der Ochſen-
knecht Karl Schulze an der Kirſchhütte Kir-
ſchen gekauft hatte, ließ er ſich noch mit dem
Sohn des Oebſters in ein Geſpräch ein.
Dieſer hatte ein Teſching in der Hand, das
mit einer Schrotpatrone geladen war, was
er jedoch nicht wußte. Jn einer Entfernung
von zwei Schritt zielte nun der leichtſinnige
Menſch nach dem Kopf des Sch., der Schuß
ging los und die Schrotladung drang dem
jungen Mann in den Kopf ein. Sch. ſtürzte
ſofort zur Erde und mußte vom Platze ge-
tragen werden. Außer einer Zertrümmerung
des Naſenbeins wurden dem Unglücklichen
beide] Augen ſtark befchädigt, jedoch iſt Hoff-
nung vorhanden, den Verletzten am Leben zu
erhalten. Er wurde nach der Halleſchen Kli-
nik übergeführt.

Altengrabow, 12. Juli. Heute Vor-
mittag ungefähr gegen 11 Uhr ſtiegen auf
dem Truppenübungsplatz plötzlich dichte Rauch
wolken auf, die die Bewohner der um-
liegenden Dörfer in Schrecken verſetzten. Es
verlautete bald, daß auf Jeruſalemsberge
durch eine dort geplatzte Granate ein heftiges
Feuer entſtanden wäre. Der Boden iſt dort
mit hohem Graſe, Haidekraut und kleinen
Kiefern bedeckt. Schonungen und größere
Beſtände ſind in der Nähe. Man erkannte
die große Gefahr, und die Artillerie machte
ſich ſofort an das Werk, um des Feuers Herr
zu werden. Leider breitete ſich dieſes, wie die
„Magdeb. Ztg.“ berichtet, ſchnell aus, was ja
im Hinblick auf die ſeit Wochen hier herrſchende
Dürre leicht erklärlich iſt. Man ſah ſich ge-
nöthigt, die in der Nähe manöverirenden
Truppen der oſtaſiatiſchen Erſatzbrigade zur
Hilfe herbeizurufen. Die braven Truppen
gingen mit größtem Eifer vor, aber auch die
vereinten Kräfte der Chinaſoldaten und der
Artillerie vermochten dem verheerenden Ele-
mente nicht zu wehren; man ſagt, daß in
ganz kurzer Zeit Hunderte von Morgen
Haidekraut und Kiefernwald in Brand ſtanden.
Die Jnfanterie der augenblicklich auf dem
Uebungsplatzes übenden Regimenter mußte
alſo auch noch zur Hilfeleiſtung herbeigerufen
werden, um ſo mehr, als ein Theil der an
den Löſchungsarbeiten betheiligten Soldaten
ſelbſt in Gefahr gerieth. Allem Anſchein nach
iſt der Schaden bedeutend.

Delitzſch, 13. Juli. Jnfolge der über-
mäßigen Hitze und der dadurch hervorgerufenen
großen Dürre geriethen in den letzten Tagen
mehrfach Getreidepläne, die an der Bahn ge-
legen ſind, durch Funkenauswürfe der Loko-
motive in Brand. Glücklicherweiſe konnten
die Feuer noch immer rechtzeitig gelöſcht
werden, ſo daß größere Schäden nicht ent-
ſtanden.

Herichtszeitung.
Weißenfels, 13. Juli. Ein netter Feverwehr-

mann ſtand in den letzten Tagen vor dem
Schöffengericht unſerer Nachbarſtadt Hohenmölſen.
Es war der 26jährige Ziegeleiarbeiter Otto Lehmann
aus Zetſch, der am 12. Mai auf dem Rückwege von
einem Feuerwehrfeſte in Teuchern mit ſeinem
ſcharfen Beile eine ganze Anzahl Straßenbäume
umgehackt, andere dermaßen beſchädigt hatte, daß ſie
eingehen mußten, einen Baum umgebrochen und
ſchließlich auch jnoch fünf Telegraphenſtangen an
gehackt hat. Der Staatsanwalt beantragte für die
unerhörte Frevelthat ein Jahr Gefängniß, während
das Gericht die Strafe auf drei Monate Gefängniß
feſtſetzte, weil der Angeklagte wegen ähnlicher Ver-
gehen noch nicht beſtraft ſei. Die vom Schwur-
gerichte zu Naumburg am 20. v. M. zum Tode ver-
urtheilten Mörder Werkmeiſter Bagehorn aus
Draſchwitz, Handarbeiter Seidel und Wittwe Schödel
aus Crimmlitz haben gegen das Urtheil Reviſion
eingelegt.

Vermiſchtes.
Berlin, 13. Juli. Heute Nachmittag drei Uhr

ging hier ein heftiges Gewitter mit ſtrömendem
Regen nieder. Der Blitz ſchlug an einem Pfoſten
der elektriſchen Straßenbahn vor dem Wolff'ſchen
Bureau ein. Der Pfoſten wurde in Brand geſetzt
und explodirte. Der Blitz ging in die Erde durch
die Blitzableiter der benachbarten Häuſer nieder.
Jm Wolff'ſchen Bureau ſind einzelne elektriſche
Leitungen durchgebrannt. Die heftige Erſchütterung
wurde im ganzen Bureau verſpürt.

Ballenſtedt, 13. Juli. Welche unangenehmen
Folgen die jetzt 6 Wochen lang anhaltende Dürre
mit ſich bringt, erhellt aus einer Bekanntmachung
des hieſigen Magiſtrats in der Anhaltiſchen Harz-
zeitung“. Er erſucht dringend, wegen der anhalten-
den Dürre im Waſſerverbrauch aus der öffent-
lichen Leitung äußerſt ſparſam zu ſein, um eine
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zeitweilige Schließung der Leitung vermeiden zu
können. Jn der That giebt ſeit geſtern die Waſſer
leitung Waſſer nicht mehr her. Da ein Theil der
öffentlichen Brunnen geſchloſſen iſt, ſo macht ſich
der Uebelſtand recht unangenehm bemerkbar. Die
Waſſerleitung entnimmt ihr Waſſer mehreren
Brunnen, in denen der Waſſerſtand bedenklich ge-
ſunken iſt.

Leipzig, 14. Juli. Ueber den Brand der
Riebeck'ſchen Brauerei giebt dieſelbe noch
Folgendes bekannt: „Der geſtrige Brand iſt auf
Selbſtentzündung von Mehlſtaub zurückzuführen.
Er brach in der Schrotmüllerei aus und verbreitete
ſich im Nu auf die in der Schrotmühle liegenden
Malzvorräthe und griff von da nach den anderen
in drei Gebäuden befindlichen Malzböden über.
Dieſe Malzböden ſtammen noch aus den 70er und
dem Anfang der 80er Jahre und ſind ganz aus
Holz gebaut. Das Feuer fand hier ſo reichliche
Nahrung, daß an ein Löſchen nicht zu denken war
Die drei Mälzereien brannten bis auf die gewölbten
Tennen aus. Die fünf Darren ſind nur verhältniß-
mäßig wenig beſchädigt worden. Noch in ſpäter
Stunde ſtürzte ein Giebel auf das Sudhausgewölbe
und durchſchlug dieſes. Die darunter befindlichen
Maiſch- und Läuterbottiche haben aber nur wenig
gelitten. Die vier Dampfpfannen ſind vollſtändig
intakt geblieben. Wir gedenken, in einigen Tagen
im Sudhaus wieder den Betrieb aufzunehmen.
Die verbrannten Malzvorräthe werden durch Kauf-
malz erſetzt werden. Alle übrigen Betriebs- und
Eismaſchinen ſind unbeſchädigt und arbeiten.
Ebenſo ſind alle ſonſtigen Räume und maſchinellen
Einrichtungen in vollem Betrieb, eine Unterbrechung
iſt ausgeſchloſſen. Alle Schäden ſind durch Ver-
ſicherungen gedeckt. Auf die Dividende des Ge-
ſchäftsjahres hat dieſer Unfall keinen Einfluß.
Der Abſatz der Brauerei hat ſich auch in dieſem
Jahre wieder gehoben, ſodaß aller Vorausſicht
nach auch diesmal wieder 10 Prozent bezahlt
werden können.“

Dresden, 13. Juli. Zwei überaus raffinierte
Betrüger ſind jüngſt hier aufgetreten. Ein etwa
20 Jahre alter Mann, anſcheinend Kanfmann von ge-
wandtem Auftreten, kam in ein Geſchäftslokal, kaufte
eine Kleinigkeit und bezahlte dieſe mit paſſender
Münze. Nachdem erſuchte er, ihm einen 20- bezw.
50-Markſchein gegen Metallgeld einzuwechſeln, da er
einen ſolchen Betrag mit Geldbrief fortzuſchicken habe.
Hatte er den Schein erhalten, ſo ſteckte er ihn in einen
mit gebrachten mit Aufſchrift verſehenen Brief-
umſchlag, den er einſteckte. Sodann zählte er den
Gegenwerth des Scheines auf, wobei ihm einige
Mark am vollen Betrage fehlten. Er legte deshalb
den inzwiſchen mit einem anderen gleichartig ver-
tauſchten Briefumſchlag wieder hin, ſtrich ſein Geld
ein und erſuchte, den erſten liegen zu laſſen, bis er
zu Hauſe den noch fehlenden Betrag geholt habe.
Natürlich kam er niht wieder. Jm Briefcouvert
befand ſich nur ein leerer Zettel.

Privatdetektiv Schiller vor der Konitzer
Strafkammer.

Vor der Strafkammer des Konitzer Land-
gerichts wurden unter ſehr großem Andrange
des Publikums die Verhandlungen gegen den
in Unterſuchungshaft befindlichen Privat-
detektiv Guſtav Schiller aus Berlin am
Sonnabend zu Ende geführt. Nach dem
Anklagebeſchluß war der Angeklagte beſchuldigt,
in der Strafſache gegen den inzwiſchen wegen
Meineides zu vier Jahren Zuchthaus von
dem Konitzer Schwurgericht verurtheilten
Fleiſchergeſellen Moritz Lewy durch zwei
ſelbſtändige Handlungen: 1) die Zeugin
Fräulein Käthe Pellent zur Abgabe eines
falſchen Zeugniſſes zu verleiten verſucht zu
haben, 2) verſucht zu haben, den Klempner-
geſellen Friedrich Nickeleit zu Neuſtettin zu
verleiten, daß er wiſſentlich ein falſches
Zeugniß mit einem Eide bekräftige oder den
vor ſeiner Vernehmung geleiſteten Eid
wiſſentlich durch ein falſches Zeugniß be-
kräftige. Ueber die Thätigkeit Schillers
in Konitz ergab ſich, daß derAngeklagte kurz nach der Auffindung der
Leichentheile nach Konitz gekymmen war, um
wie ſo viele andere nach dem Mörder zu
ſuchen und ſich die ausgeſetzte hohe
Belohnung (32000 M.) zu verdienen. Auf
Befragen des Staatsanwaltes gab Schiller
an, daß er bis Ende April 1900 im Poli-
zeidienſte geſtanden habe, dann ſei er in den
Dienſt des Dr. Leipziger vom „Kleinen
Journal“ getreten und habe auch für die
„Morgenpoſt“ gearbeitet. Alsdann ſei er vom
Sekretär Bambus beſchäftigt und in deſſen
Auftrage mit Leumunds-Ermittelungen be-
ſchäftigt worden. Jn letzterem Falle habe er
keine beſondere Vergütung erhalten, ſondern
er habe eine Tagesentſchädigung von 15 M.
bekommen, wenn er allein arbeitete, und
30 bis 40 M., wenn er mit einem oder
zwei Gehilfen arbeitete. Die Vernehmung
der Zeugen ging außerordentlich ſchnell vor-
wärts. Die meiſten Ausſagen waren ohne
Belang. Mehr bemerkenswerth war die
Ausſage des Hauptbelaſtungszeugen, des
Klempnergeſellen Nickeleit, der ſich zur Zeit
im Unterſuchungsgefängniß in Graudenz be-
findet. Er bekundete, daß der An,eklagte Schiller

zu ihm gekommen ſei und ihn aufgefordert
habe, zu beeiden, der Klempnergeſelle Schlichter
wolle mit ſeinem Eide Moritz Lewy nur
hineinlegen. Er ſollte des weiteren ausſagen,
Schlichter habe ihm geſtanden, er habe das

Feuer an der Synagoge angelegt. Wenn er
dies beeide, ſo würde er nicht zu kurz kommen.
Nickeleit habe darauf erwidert, er wolle mit
der Sache nichts zu thun haben. Darauf

habe ihn Schiller gebeten, nichts von der
Unterhaltung zu erzählen und den Mund zu
halten. Nach Schluß der Beweis aufnahme
nahm Erſter Staatsanwalt Schweigger das
Wort zur Vertretung der Anklage. Er hielt
die Anklage in vollem Umfange aufrecht und
beantragte, den Angeklagten Schiller zu einer
Geſammtſtrafe von drei Jahren Zuchthaus
zu verurtheilen. Vertheidiger Rechtsanwalt
Sonnenfeld-Berlin hielt den Schuldbeweis
auf Grund des vorliegenden Beweisſtoffes
in keiner Weiſe für erbracht und beantragte
die Freiſprechung. Der Gerichtshof verur-
theilte den Angeklagten Schiller zu zweiein-
halb Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Ehr-
verluſt.

Kleines Feuilleton.
Landflucht und Volksvergnügungen.

Schon mehrfach wurde als ein Mittel gegen
die Landflucht der bäuerlichen Arbeiterſchaft
empfohlen, den Dorfbewohnern Vergnügungen
zu bieten, die ſie bis jetzt nur in der Stadt
finden. Jn Rumänien wird ein praktiſcher
Verſuch in dieſer Richtung gemacht. Das
rumäniſche Domänenminiſterium hat den
Plan gefaßt, auf den Dörfern der königlichen
Domänen kleine Bauernbühnen zu inſtalliren,
in welchen populäre Volksſtücke zur Auführung
gelangen ſollen. Man haofft, in ſolcher Weiſe
die Bauern auch von dem Beſuche der Dorf-
ſchänken abzuhalten, wo ſie mit Fuſelſchnaps
vergiftet und dem materiellen Ruin in die
Arme geführt werden. Eine ſolche Bauern
bühne wurde bereits auf der Domäne Cocioe
errichtet und findet bei den Bauern außer
ordentlichen Zuſpruch.

Was koſten die wilden Thiere?
Man wundert ſich oft über die ungeheueren
Preiſe, die für wilde Thiere gezahlt werden.
Manche Leute meinen, die Wälder Afrikas
und anderer Theile der Erde wären voll von
wilden Thieren, man brauchte ſie nur zu
fangen und nach Hauſe zu bringen. Warum
koſtet eine Giraffe denn 20000 Mk. und ein
Rhinozeros ebenſo viel? Nur ein Großhändler
der wilden Thiere kann erklären, warum ſeine
Waare ſo koſtſpielig iſt. Karl Hagenbeck
iſt der bedeutendſte Händler mit wilden
Thieren in der ganzen Welt. Drei Viertel
aller ausgeſtellten Thiere ſind „durch ſeine
Hände“ gegangen, und ſein Name iſt in den
entlegenſten afrikaniſchen Dörfern bekannt.
Afrika iſt Hagenbecks Hauptjagdgebiet: ſein
Vorrathshaus für wilde Thiere bei Kapſtadt
bedeckt 30 Acres und erfordert jährlich für
Gehälter und Unterhaltung 140000 bis
180 000 Mk. Alle ſelteneren Thiere Afrikas
ſind jetzt hinter den Zambeſi zurückgetrieben,
und ſo muß der Trapper erſt gegen 2000
engliſche Meilen zurücklegen, ehe er mit der
Jagd beginnt. Das letzte Flußpferd in Natal
wurde vor fünf Jahren getödtet. Das Gnu
iſt ſeit Langem in der Kapkolonie ausge-
ſtorben, und wenn auch die Löwen noch
ziemlich gewöhnlich in Rhodeſia ſind, ziehen
ſich ſeltenere Thiere wie Giraffen, Nashörner
und Elefanten vor dem Weißen ſtändig nach
der Mitte des ſchwarzen Erdtheils zurück.
Der Leiter einer Trapperexpedition muß er-
fahren ſein, das Land und die Sprachen
kennen und überdies noch etwas mehr
wie ein Doktor ſein. Das Wagniß iſt ſehr
groß, beſonders durch die Fiebergefahr;
dementſprechend iſt die Bezahlung. Hagenbeck
giebt ſeinen Leuten 240 Mark wöchentlich
und vergütet alle Unkoſten, die alle ungeheuer
groß ſind. Die eingeborenen Träger kennen
auch ihren Werth und fordern entſprechende
Bezahlung. Jeder trägt 60 Pfund, für jedes
Pfund wird von der Oſtküſte nach den
Großen Seeen zwei bis drei Mark gezahlt.
Dabei ſind große Vorräthe nöthig, denn nicht
nur Gewehre, Munition, Fallen, Konſerven,
Kolonialwaaren, tragbare Boote und Arzenei-
waaren werden mitgenommen, ſondern auch
große Mengen Zeug, Nadeln und Perlen, die
zur Bezahlung der Eingeborenen für friſche
Vorräthe und Auskunft dienen. Die Tſetſe-
fliege iſt eine indirekte Urſache, daß der
amerikaniſche Trapper ſo große Ausgaben hat.
Da ihr Biß Pferden, Maulthieren und Ochſen
verderblich iſt, können Waaren nur durch
menſchliche Träger ins Jnnere geſchafft
werden. Auch die Fallen ſind theuer. Löwen
werden in einem 18 Quadratfuß großen
Netz gefangen, das am Rande ein ſehr ſtark
elaſtiſches Band hat. Ein ſolches Netz koſtet
600 bis 800 Mk., bis es den Schauplatz der
Handlung erreicht, wo es über eine Grube in
der Nähe einer Waſſergrube gelegt wird.
Weiter ſind tragbare Bambuskäfige zum
Transport der gefangenen wilden Thiere
nöthig. Elephanten und Nashörner und
Flußpferde werden in Gruben gefangen das
Graben iſt ein weiterer Poſten auf der Rech-
nung des Trappers. Um ein gefangenes

Rhinozeros aus der Grube herauszubekommen,
muß zuerſt eine ſchiefe Ebene gegraben
und dann das durch Hunger und Furcht halb
gezähmte Thier mit Ketten und Seilen ſicher
angekettet und ſo durch wilde Wälder und
viele Hunderte von Meilen weit geführt
werden, wobei der Führer die ganze Zeit eine
ungeheure Gefahr ausſteht. Nahrung und
Waſſer ſind für einen derartigen Gefangenen
unbedingt nöthig, und iſt das Land unfrucht-
bar, ſo muß dies getragen werden. Am
ſchwerſten zu fangen ſind Giraffen und Zebras.
Die Letzteren können wegen ihrer Scheu nur
mit äußerſter Schwierigkeit gefangen werden
und die Giraffe iſt bald dem Ausſterben nahe.
Von vierzehn in Abeſſinien gefangenen Zebras
wurde bei einem Transporte nur eins lebend
nach der Küſte gebracht. Auch die
Giraffen ſterben oft plötzlich auf dem
Wege. Wenn der Sammler ſeine Thiere
ſicher im Einſchiffungshafen hat, ſind ſeine
Sorgen noch lange nicht vorüber. Thatſächlich
erträgt kein Thier aus den Tropen einen
plötzlichen Wechſel zum feuchten kalten Klima
des nördlichen Europas. Sie müſſen langſam
und allmählich abgehärtet werden. Zu dieſem
Zweck wird in Hagenbecks großem Vorraths-
haus ein ſehr kunſtvoller Apparat gebraucht
Die Temperatur im Löwenkäfig wird langſam
durch Eis erniedrigt. Auf ähnliche Weiſe
werden die Affen akklimaſirt. Von allen
Thieren iſt der Tapir jetzt am theuerſten; er
koſtet 30000 Mk., eine Giraffe 20000 bis
24000 Mk., ein zweihörniges Rhinozeros
16000 bis 20000 Mk. Einige Thiere ſind
aber thatſächlich unſchätzhbar. Dazu gehören
der afrikaniſche Gorilla und der Kadiakbär.
Von dem erſteren wurden zwar viele Exem-
plare an die Weſtküſte gebracht, aber dieſer
menſchenähnliche Affe iſt ſo ſehr an die feuchte
Atmoſphäre ſeiner Heimathswälder gewöhnt,
daß ſelten einer die Reiſe nach Europo über-
lebt. Von dem Kadiakbären, dem größten
der Bärenfamilie, der durch die waldigen
Thäler der Kadiakinſel bei Alaska ſtreift, iſt
bis jetzt noch kein lebendes Exemplar gefangen
worden.

Ein Radler von einem Tiger ver-
folgt. Der bekannte franzöſiſche Schrift-
ſteller, Reiſende und Sportsmann H. Rosny,
der von einer Reiſe auf der Malayiſchen
Halbinſel ſoeben nach Paris zurückgekehrt iſt,
erzählt von einer Begegnung, die er mit
einem Tiger gehabt und bei der er mit
Hilfe ſeines Rades nach einem furchtbaren
Wettrennen noch glücklich entkam. Jn
Nieuwenhuys übernachtete ich auf einer
Pflanzung. Am nächſten Morgen ſtreifte ich
dort umher. Unter einem Schuppen ent-
deckte ich ein Rad und konnte der Verſuchung
nicht widerſtehen, zu radeln. So fuhr ich
denn zwiſchen Reis- und Kaffeefeldern dahin;
ich folgte der Spur von Ochſenwagen mitten
in einen Wald, wo ich ſchließlich Halt
machte. Während ich mich an der ent-
zückenden Schönheit des Ortes erfreute, hörte
ich es in den Zweigen knacken, und ich be-
merkte, daß etwas Schweres, aber Leicht-
füßiges ſich näherte. Dreißig Meter von der
Stelle, an der ich ſaß, war ein Tiger aus
dem Tſchungel gebrochen. Jch wagte es
nicht, ein Glied zu rühren. Um mein Zwei-
rad zu erreichen, mußte ich an den Weg ge-
langen. Dies war unmöglich, ohne die
Aufmerkſamkeit des Thieres zu erregen,
und in zwei Sprüngen wäre es bei mir ge-
weſen. Gleichgiltig wandte der Tiger ſich
jetzt der Tiefe des Waldes zu. Jch konnte
es nicht länger ertragen, ſtürzte aus meinem
Verſteck, fiel und kletterte über die dazwiſchen-
liegenden Hinderniſſe, ergriff das Rad und
raſte dahin. Als ich in den Sattel ſprang,
erblickte ich zu meinem Entſetzen den langen,
großen, zum Sprunge zuſammengekauerten
Körper. Jch hörte den Tiger nicht weit
hinter mir landen. Nach einer Minute
hörte ich einen zweiten Fall und wie es
in den Zweigen und Blättern auf dem
Boden krachte. Jn meiner Eile war es mir
natürlich nicht gelungen, meine Füße richtig
in die Pedale einzuſetzen, und ich fuhr mit
den beiden Hacken nach unten gekehrt. Wenn
ich ein Pedal verfehlte, war es ganz aus
mit mir. Jch lehnte mich vorn über und
machte mehrere lange, mächtige Vorſtöße.
Der vierte Satz brachte den Tiger ſehr nahe.
Das nächſte Mal fühlte ich den Wind von
ſeinem Fall. Eine Sekunde ſpäter berührte
ſeine Schulter oder Tatze den Radreifen, ſo
daß ich eine Seitenbewegung machte. Jch
dachte, daß beim nächſten Sprunge das
große Thier auf meinen Schultern landen
und mich zermalmen würde. Aber das geſchah
nicht. Was ich nicht mehr gefürchtet hatte,
traf nun ein, ich verlor ein Pedal, dann beide.
Mit einiger Mühe gewann ich ſie wieder, aber
infolge des Aufſchubes ſtreifte noch einmal
eine Tatze mein Hinterrad. Jn dieſem Augen-

blicke kamen wir an eine ſehr ſchmale Brücke
zwei Bretter, die nebeneinander über einen

Berieſelungskanal gelegt waren. Die Räder
gingen wie ein Pfeil darüber hin. Aber das
entſetzliche Ding hinter mir mußte dadurch
wohl etwas aufgehalten worden ſein, denn
ich fühlte, daß es weiter zurück. war. Jetzt
waren wir zwiſchen zwei Bananenfeldern.
Ein kleiner Baum war umgehauen und von
Arbeitern in den Weg geworfen worden. Er
verſperrte vollſtändig den Weg. Es blieb mir
nur der Verſuch übrig, in höchſter Ge
ſchwindigkeit darüber zu ſetzen. Jch fuhr wie
toll darauf los, wurde beinah uwgeworfen,
erlangte aber das Gleichgewicht wieder, fuhr
weiter, erreichte einen Abhang und rollte wie
eine Kanonenkugel hinunter. Bei einer
Wegebiegung kamen die Gebäude der Pflan-
zungen in Sicht Jch kann nicht ſagen,
wann der Tiger das Rennen aufgab. Aber
als ich in die Gruppe meiner Freunde hinein
ſchoß, fiel und wieder auf die Füße ſprang,
ganz außer Athem und mit hervorquellenden
Augen, blickte ich erſt um mich, in dem
Glauben, daß das Thier mir noch auf den
Hacken ſaß und uns alle vernichten wollte.
Ich konnte nur ſtammeln: „Der Tiger, wo
iſt der Tiger?“ Meine Freunde hatten ihn
nicht geſehen, und da die erſte Wegebiegung
über einen Kilometer entfernt war, hatte ich
augenſcheinlich ſchon eine Zeitlang die Wett-

fahrt allein gemacht.“

Telegramme und letzte Nachrichten.
Köln, 14. Juli. Wiederum iſt ein nichts-

nutziger Anſchlag auf einen Eiſ enbahnzug, und
zwar diesmal auf den BerlinKölner Nacht
ſchnellzug, verübt worden, indem bei Dortmund
eine Hauptweiche derart mit Steinen und
anderen Gegenſtänden verrammelt wurde, daß
ſie ſich nicht mehr umlegen ließ. Der Strecken
wärter enkdeckte in der Nacht das Bubenſtück
und verhütete dadurch ein grenzenloſes
Unglück, da wenige Minuten ſpäter der
ſtark beſetzte Berliner Schnellzug die Weiche
paſſierte.

Nürnberg, 14. Juli. Die Generalver-
ſammlung der ElektrizitätsAktien Geſellſchaft
vormals Schuckert u. Ko. beſchloß, keine Di-
vidende zu vertheilen und nach Abſetzung der
vertragsmäßigen Tantièmen fünf Millionen
vorzutragen. Ueber die Debitoren gab der
Generaldirektor Wacker eine befriedigende Er-
klärung. Jn der ſehr erregten Debatte wurde
dem Vorſtand wiederholt nahegelegt, auf den
Tantièmenbezug theilweiſe zu verzichten, da-
gegen wurde eingewendet, die meiſten Herren
ſeien abweſend, und die Tantièmenfeſtſetzung
ſei Sache des Aufſſichtsrathes. Bemängelt
wurde ferner die hohe Beamtenzahl gegenüber
der Arbeiterzahl, die geringen Abſchreibungen
auf Maſchinen und Werkzeuge, die zu
hohe Einſtellung der Aktien der Kontinen-
talen Geſellſchaft für elektriſche Unter
nehmungen und die Begebung der jüngſten
15 Millionen Anleihe zu 95 Proz. an ein
faſt mit dem Aufſichtsrathe identiſches Kon
ſortium, das in wenigen Wochen zu 90
Prozent ausverkaufte, woraus der Geſell-
ſchaft faſt eine halbe Million Aufwand er-
wuchs. Jm weiteren Verlaufe der General-
verſammlung wurden die ansſcheidenden
Aufſichtsrathsmitglieder durch Zuruf gegen
fünf Stimmen wiedergewählt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
16. Juli: Wolkig ſtarker Wind, ſtrichweiſe Regen,

ziemlich kühl.

e e ere. e esAus dem Geſchäftsverkehr.
Wie aus den Berichten (ſ. Broſchüre) erſichtlich, empfehlen viele

2 r c n Verdauungsſtörungen,
erſtopfung und deren Folgezuſtänden, Kopfſchme lutandAppetitloſigkeit, ſowie bei Hämorrhoidalleiden die androus,
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Stündiges Lager
sicherer Anlasgewerthe. (1709
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Damm lea.
Zurückgekehrt vom Grabe meines

lieben Sohnes und unseres lieben
Bruders Bernhard Spindler,
können wir nicht unterlassen. unseren
tiefgefühltesten Dank hierdurch aus-
zusprechen. Dank den hiesigen
Jünglingen, die es sich nicht nehmen
liessen, aus freiem Antriebe den-
selben zu seiner letzten Ruhe mit
Begleitung der Trauermusik und
Schmückung des Sarges mit Blumen
und Krängzen, zu tragen. Dank den
hiesigen Jungfrauen für das schöne
Ruhekissen und Blumenspenden,
Dank allen Denen, die seinen Sarg
so reichlich mit Blumen u. Kränzen
schmückten und ihn zu seiner
letzten Ruhe geleiteten. Dank
Herrn Pastor Duval für die trost-
reichen Worte im Hause und am
Grabe. Dank Herrn Lehrer Schulze
für die schönen Gesänge und Arien;
alles dies hat unserm Herzen so
wohl gethan.
Naundorf u. Schafstädt. 11. Juli 1901.

Im Namen der Hinterbliebenen
1857) G. Spindler.

Civilſtandsregiſter der
Stadt Merſeburg

vom S. bis 14. Juli 1901.
Eheſchließungen: d. Klempner Paul

Arnold mit Friederike Anna Lucas, in
Halle a. S. d. Maurer Otto AuguſtKorge mit Friederike Emilie Hübner, el.
Sixtiſtr. 10; d. Blechwalzarb. Friedrich
Hermann Hercher mit Luiſe Anna Klara
Sämiſch, in Halle a. S.

Geboren: d. Kaufm. F. E. Looke 1
S., Gotthardtſtr. 38.; d. Färber F. W.
Heier Zwillings-S., Roſenthal 12.; d.
Eiſendreher A. W. H. Kops 1 T., Karl-
ſtraße 20.; d. Böttcher O. Funke 1 T.,Breiteſtr. ia.; d. Lohgerber A. Kunze l S.,
Breiteſtr. 17. 1 unehel. S. d. Handarb.
E. Pohle 1 T. gr. Sixtiſtr. 5.; d. Ge-
ſchäftsführer O. Mittag 1 S., Brauhaus-
ſtraße 8.; d. Handarb. K. E. Vollmann
I S., Teichſtr. C d. Comptoir Diener
P. F. H. Baum 1 T., Sand 7.; d. Landes-Sekr.-Aſſiſtent H. Wolpagfer 1 S., Bis-

marckſtr. 1.; 1 unehel. T. d. Dreher
G. Bindernagel 1 S. Louiſenſtr. 3.; d.
Schloſſer J. Krukewka 1 S., gr. Sixtiſtr.
2. d. Schriftſetzer W. Ernſt 1 T.,
Dammſtr. 28 1 unehel. T.; d. Regier.
Referendar Dr. H. T. M. Gutknecht 1 S.,
Leunagerſtr. 4.; d. Schuhmachermſtr. F.
Grahmann Zwillings- S. und T., Brau-
hausſtr. 6.; d. Müller W. Heinrich 1 S.,
Weißenfelſerſtr. 25.

Geſtorben: Der Kaufm. Karl Auguſt
Maximilian Möllnitz, 47 Jahre Gott-
Perderſ 16; des Feilenhauers R. Kube

Frida Agnes Gertrud, 3 Monate,Sreite ne 16; 1 unehel. S., 2 Monate;

des Zimmermanns F. Haßmann T.,
Hedwig Frida, 4 Monate, Saalſtr. 2
des ſtädtiſchen Aufſehers G. Dippmar gen.
Siebert, Ehefrau Pauline geb. Bielig,55 Jahre, Jahannisſtraße 18, des Renten-
empfängers K. Kunniger Ehefrau,
Chriſtiane, geb. Belitz, 74 Jahre, Neu-
markt 75; des verſtorbenen Kgl. Kreis-
gerichts- Direktors G. von Noſtitz T.
Mathilde Sophie, 46 Jahre, gr. Ritterſtr. 1 7.

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Max Willy, Sohn

des Drehers Theile. Beerdigt:
Fräul. Mathilde von Noſtitz.

Stadt. Getauft: Frieda, T.
Zimmerm. Haßmann Martha Marie,
d. Fabrikarb. Schneider Kurt Alfred,
d. Secrt.-Aſſiſſenten Renno Paul Ernſt,
S. d. Fabrikarb. Lehmann; Minna Frida,
T. d. Geſchirrf. Hindorf. Getraut:
Der Blechwalzarbeiter F. H. Hercher in
Meuſchau mit Frau L. A. K. geb. Sämiſcher Der Maurer O. A. Korge mit Frau

E. geb. Hübhner hier. Beerdigt:Der Kaufm. u. Schmiedemeiſter Meiſter,

der Kaufm. Möllnitz, die T. des Feilen-
hauers Kube, die Ehefrau des Städtiſchen
Aufſehers Dippmar, die T. des Zimmerm.
Haßmann.

G z a

Gottesackerkirche.
Donnerſtag Nachm. 5 Uhr: Wochen-

gottesdienſt. Diakonus Schollmeyer.
Altenburg. Getauft: Serthold

Johannes Curt, Sohn des Schloſſers
Glöckner. Wilhelm Hermann, Sohn des
Vollziehungsbeamten Goedecke. Ge
traut: Der Klempner Paul Arnoldmit Frau Anna geb. Lucas. Beer-
digt; Frau Doktor Brettner geb. Schlüter
aus Stettin, Frau Henriette Schütze geb.
Polenz, Frieda Martha Tochter des,
Fabrikarbeiters Heßler.

Donnerstag, den 18. Juli Jungfrauen-
Verein.

Neumarkt. Getauft: Lucie, Tochter
des Gaſtwirths Stumpfernagel, Friedrich
Wilhelm, Sohn des Handarb. Bürtner,
Wilhelm Max, Sohn des Zimmermanns
Büttner in Venenien, Helene Margarethe,
Tochter des Zimmermanns Schumanns
in Venenien, Rudolph Karl Alfred, Sohndes Buchhalters Gimpel. Beerdigt:
der jüngſte Sohn des Fabrikarbeiters
Kohe in Venenien, ein unehelicher Sohn,die Ehefrau des Handarb. Kunniger.

Der AZinsfuss für Vorschüsse beträgt

5 r oOT e.
Merſeburg, den 15. Juli 1901.

Vorſchuſz- Verein zu Merſeburg.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

H. Pürr.

Gegründet

Vertreter:

P. Hartung.
Preussische ſRenten-Versſrherungs- Anstalt

im u. zu Berlin, Kaiserhofstr. 2.
Bis April 1901 aus ghte Versicherungsbeträge: 700 Millionen M.

Rentenversicherung
zur Binkommenserhöhung und Altersversorgung.

Kapitalversicherung
für Aussteuer, Militärdienst und Studium.

Hermann Pfautsch in MHerseburg. (148

K. Heyne- (1859

Besondere
Staatsaufsicht.

Bekanntmachung.
Nach einem Uebereinkommen mit

der Landwirthſchaftskammer für die
Provinz Sachſen in Halle (Saale)e
ſoll ein telegraphiſcher Wetternach-
richtendienſt zunächſt verſuchsweiſe

j für einen Theil der Provinz, und
zwar für die Umgegend von Halle,
vom 15. Juli ab bis Ende Sep-
tember 1901 auf folgender Grund-
lage eingerichtet werden.

1. Die Landwirthſchaftskammer
ſtellt täglich Vormittags nach den
Wettermeldungen der deutſchen See-
warte und nach örtlichen Beobacht-
ungen an der Wetterſäule des land-
wirthſchaftl. Jnſtituts eine Wetter-
vorherſage auf und bringt ſie als
Wettertelegramm bei dem Poſtamte
in Halle (Saale) bis 11 Uhr Vorm.
zur Auflieferung.

2. die Wettervorherſage gilt von
Mittag zu Mittag, ſofern nicht eine
längere Gültigkeitsdauer im Tele-
gramme angegeben iſt.

3. Die Beförderung des Wetter
telegramms wird mit thunlichſter
Beſchleunigung erfolgen.

4. Das Wettertelegramm wird am
Beſtimmungsorte ſogleich nach der
Aufnahme im Schaltervorraum zum
Anſchlag gebracht.

5. Bei den Telegraphen-Anſtalten,
welche das Wettertelegramm zum
Aushang erhalten, iſt auch der Be
zug deſſelben durch Private pp. im
Wege des Abonnements zugelaſſen.

Die Abonnementsgebühr. beträgt
für den Kalendermonat oder einen
Theil deſſelben

a) bei Abholung von der Tele-
graphen- Anſtalt 3 M.

b) bei Zuſtellung durch Eilboten
im Ortsbeſtellbezirke 6 M.

c) bei Zuſtellung im Landbeſtell-
bezirke 3 M.

unter Hinzurechnung der wirklich
entſtehenden Botenkoſten, wenn die
Beſtellung durch Eilboten verlangt
wird, oder unter Hinzurechnung eines
Betrages von 1 M. 50 Pfg. monat-
lich, wenn die Beſtellung durch den
Landbriefträger erfolgt.

d) bei Mittheilung auf Fernſprech-
anſchlußleitungen durch die
Telegraphenanſtalten 3 M.

Dieſes Verfahren erſtreckt ſich im
Kreiſe Merſeburg zunächſt auf die
Telegraphenanſtalten in Merſeburg,
Tragarth, Pretzſch und Zöſchen,
welche Anmeldungen auf Abonne-
ments entgegennehmen.

Merſeburg, d. 13. Juli 1901.
Kaiſerliches Poſtamt.

J. V.: Ditt rich.
Die bisher von Herrn Regierungs-

rath Schmidt innegehabte (1757

Wohnung(1. Etage, Halleſche Str. 11a) iſt
zu vermiethen u. 1. Okt. zu beziehen.
P. Schmicdlt, Ziegelei, Halleſcheſtr.

Wagnerstrasse No. 2
iſt ein Logis für 40 Thaler zu
vermiethen und 1. Oktober zu be-
ziehen. Auskunft ertheilt (1852
Karl Beyer, Amtshäuſer Nr. 4.
Die Parterre-Wohnung,

Bahnhofſtr. 6 a, iſt zu vermiethen
und am 1. Okt. zu beziehen. (1766
P. Schmöädt, Ziegelei, Halleſcheſtr.

e c
Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Aierſeburg.

Tivoli Theater.
Dienſtag Novität!
Fräulein Frau.

Luſtſpiel von Moſer.
e mit Erfolg

Cavino.
Freitag, den 19. Juli er.,

Abends 81/, Uhr
2. Sommer-Abonnements-

Concert
der hieſigen Stadtkapelle.

35 Muſiker.
Programm.

U. a. Ouvertüre „Euryante“ von
C. M. v. Weber. Solis für Clari-
nette, Xylophon u. ſ. w. Große
Fantaſie aus Fauſt u. Margarethe.
Billets im Vorverkauf à 30 Pfg.
bei Herrn Kaufm. PFrahnert, kleine
Ritterſtr.; Cigarrenhdlg. Dietzold,
Dom 1 und Kaufmann Iennicke,
Bahnhofſtraße. (1856

hausſ chlacht Wurſt.

Bielig.

Scheibenhonig,
à Pfd. 1,25, empfiehlt ſtets friſch

Wilh. Kötteritzsch,
1737) Gotthardtsſtr. 11.

Germaniſche 323Fiſchhandlung
empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehlt W. Krähmer.

s Konrads
Radikal-Fliegentod
in ganz Deutſchland eingeführt und
als beſtes Mittel gegen Fliegen an-
erkannt, jetzt nur 20 Pfg. das
Packet. Zu haben in der Haupt-
a der Stadt Apotheken Apotheker W. Schneider.

Strohſeile
verkauft (1853Rittergut BRlIösien

bei Merſeburg.

Geſinde-
Dienſtbücher

vorräthig i. d. KreisblattDruckerei.
Kräftiges N. z chanſtändiges 9 a d hen

findet ſofort oder 1. Auguſt ange-
nehme Stellung d. Frau Kassel,
Seitenbeutel 6, nahe am Markt.

BReichskrone.
Nächſten Dienſtag, den 16. Juli 1901

Grosses Sxitra- Konzert
vom Reuen Leipziger Konzert-Orcheſter,

unter perſönlicher Leitung des Herrn Muſikdirektors Günther-Coblenz.
Auserwähltes Programm.

Auftreten von i Sottsten I. Ranges.
Zur Aufführung gelangen u. a. Quverture „Mignon“, Variationen

zum Karneval von Venedig (alle Jnſtrumente), „Die
Teufelszunge“ (Solo für Piſton), „Kriegsfanſfaren““ aus
Lohengrin, „„1812 die Völkerschlacht bei Leipzig“,
die „Verbündeten gegen Napoleon“.

Eintritt 50 Pfg.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein

Richard Friese,
Aufang S Uhr.

(1847

Aktionäre
der Dampf-Brauerei

Hwenkau.
Laut Bekanntmachung findet am 50. d. M.

im kleinen Börſenſaale in Leipzig eine
Generalverſammlung

ſtatt.
Die Brauerei zahlte im Jahre 1899 10 Proz.,

im Jahre 1900 9 Proz. Dividende und trotzdem
ſoll das Kapital von 2000000 Mark auf
1000000 Mark reduzirt werden.

Die Verluſte, die den Aktionären 1000000
Mark koſten, ſollen daher ſtammen, daß, um den
Abſatz zu heben, große Kapitalien ausgeliehen ſind.

Wenn es auch bekannt iſt, daß die Brauereien
große Kapitalien ausleihen müſſen, ſo geben doch
derartige Verluſte ſehr zu denken, daß es in denBrauereien ſchlecht und mit ihnen bergab geht.

Aktionäre, wahret Eure Rechte am 30. Juli

d. Js. (1848ernennen es

92 ec e e c en2 ehe c e S Srheeeeeeeceeeeeeeee e
Hallie,
I. Etage.

(1740
Wenn ſern e e

4 S e J

269)

e en
rirete am Marke
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